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II. Jahrg. 


Ein freihändleriſches Zeugniß gegen die 
Sreifinnigen. 


Daß der Widerſtand, den die „Freiſinnigen“ der von 
dem Reichskanzler beantragten Unterſtützung der deutſchen über- 
ſeeiſchen Dampferlinien entgegenſetzen, den Herren Bamberger 
und Rickert theuer zu ſtehen kommen kann und daß die große 
Mehrheit liberaler Deutſcher keine Neigung verſpürt, einer 
bei directer Schädigung unſerer nationalen Wirthſchafts-Inter⸗ 
eſſen angelangten Partei ferneren Vorſchub zu leiſten, ſtellt 
ſich von Tag zu Tag deutlicher heraus. Des zum Zeugniß 
vermeiden es die „freiſinnigen“ Partei-Organe bereits ſeit 
einiger Zeit, von dieſer Angelegenheit überhaupt noch zu reden. 
Ginge es nach ihnen, ſo dürfte bis nach Beendigung der 
Wahlen von Deutſchlands überſeeiſchem Handel und von der 
Nothwendigkeit, demſelben zu Hilfe zu kommen, überhaupt kein 
Wort mehr geſprochen werden. Jede Erinnerung an dieſen 
Gegenſtand iſt gleichbedeutend mit der Erinnerung an eine 
peinliche, ſelbſtverſchuldete Niederlage, die ſich nicht ausgleichen 
läßt und die darum vergeſſen werden ſoll. 

Ein Mal in Bewegung geſetzte Fragen laſſen ſich aber 
nicht wieder in Stillſtand bringen. Zum Ueberfluß ſorgen 
unſere ausländiſchen Concurrenten dafür, daß die Dringlich⸗ 
keit einer Unterſtützung des deutſchen Ausführhandels und der 
im Dienſte derſelben ſtehenden Dampferlinien uns immer 
wieder ins Gedächtniß gerufen wird. Neuerdings iſt das von 
franzöſiſcher Seite geſchehen. Einer der Redacteure des 

auptorgans der franzöſiſchen Freihändler, des Journal des 
Debats, Herr Ali Chanal, hat in der Pariſer Akademie dieſer 
age einen ausführlichen und höchſt beifällig aufgenommenen 
Vortrag über Frankreichs auſtraliſche Politik gehalten und in 
demſelben ausgeführt, die Vertagung der Bismarck'ſchen 
Dampferſubventions⸗Vorlage laſſe Frankreich Zeit, Deutſchland 
zuvorzukommen, eine Dampferlinie durch den ſtillen Ocean 
vorzubereiten, aus Tahiti den großen Verkehrsknotenpunkt der 
üdſee zu machen und das Protectorat über die Inſeln unterm 
inde (hierher gehören Maupiti, Borabora, Rajatea, Taha 
und das von den Franzoſen längſt ins Auge gefaßte Hungine) 
zu erwerben. 
„Daß die franzöſiſchen Freihändler ſich auf den Vortheil 
ihres Landes ungleich beſſer verſtehen als ihre deutſchen Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen, iſt eine alte und bekannte Sache. Der 
ranzoſe iſt eben zuerſt Franzoſe und erſt hinterher Frei⸗ 
ändler, Liberaler u. ſ. w., während bei uns Deutſchen nur 
allzu häufig die umgekehrte Reihenfolge beobachtet und an das 
aterland nicht zuerſt, ſondern zuletzt gedacht wird! — Im 
vorliegenden Falle iſt es beſonders ſchätzbar, daß Franzoſen 
und zwar franzöſiſche Freihändler es geweſen ſind, die directes 
eugniß dafür ablegten, daß die deutſchen Freiſinnigen für 
franzöſiſche Rechnung gearbeitet, im nächſten und engſten Sinne 
es Wortes gegen das eigene Fleiſch gewüthet haben. 
Hoffen wir, daß dieſes Fleiſch nicht dasjenige des deutſchen 
Wirthſchaftslebens, ſondern das Fleiſch der „freiſinnigen“ 
ractions⸗ und Cliquen⸗Intereſſen fein werde! — Für uns 
tal es des Lichts, das Herr Ali Chanal über die Kurzſichtig⸗ 
eit feiner deutſchen Glaubensgenoſſen aufgeſteckt hat, natürlich 
nicht bedurft: vielleicht wird es denjenigen einleuchten, die ſich 
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Der Verſchollene. 


49 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 
= Nur eins war ihr vollkommen klar: daß ihr Kind ihr 
nommen werden würde, ſobald ſie ihren Gatten verließ. 
5 ſie das ertragen würde, war ihr unfaßbar. — Und doch, 
durfte fie bleiben, mit dieſer verzehrenden Sehnſuchtsqual 
ſie nem Andern im Herzen? — Er war gegangen, und 
Adi ollte ihn niemals wiederſehen. Sie wollte nichts thun, 
ſie dor Tochter einſt für ſie erröthen laſſen würde. Allein 
8 unte auch nicht das Band einer Ehe weiter tragen, 
n Heiligkeit entweiht, die eine Lüge geworden war. 


weſe Die kleine Ella, die ſchon geſtern nicht ganz friſch ge⸗ 
griffen ſchien durch die Störung der Nacht ebenfalls ange⸗ 
Mutte Sie war unluſtig und hing Fl und matt an der 
jetzt kei, die oft ängſtlich den kleinen Puls befühlte. Sie hatte 
drück eine andere Sorge als das Kind, das Arnold ihr aus⸗ 
ich anzuvertrauen für nöthig befunden, als ſei es nur 
aufzu ein entliehenes Gut. Sie ſpielte mit ihm, ſuchte es 
5 heiten, und dabei ſchweiften ihre Gedanken in die 
weiter zu dem Manne hin, den jeder Schritt unwiderruflich 
fragte und weiter von ihr entfernte. — Ein oder zweimal 
ſtörun ſie ſich wohl auch flüchtig, ob Arnold große Zer⸗ 
ſchreiben zu Hauſe gefunden haben mochte — und ob er ihr 
edanke würde? — Aber dieſer gewohnte und natürliche 
— zu gang war wie das Berühren einer offenen Wunde: 
ſchmerzlich, ertragen zu werden. 
von den Garten hatte der Sturm junge Fruchtbäume geknickt, 
blühend älteren reichbeladene Aeſte heruntergeriſſen; die voll⸗ 
änge 5 Roſenſträuche waren zerſchlagen und zerzauſt, die 
war dab it abgefallenem unreifen Obſt bedeckt. Der Beſitzer 
el, Ordnung zu ſchaffen, als Natalie gegen Abend 


er 
e e m, und er klagte, daß der reiche Ernteſegen ihm zer⸗ 


el. Um dem redſeligen Manne zu entgehen, verließ 
Natalie den Garten und ſchlug den Weg nach 5 Wäldchen 
n ſich hi zweihundert Schritt oberhalb zwiſchen blumigen 
ich hinzog, die Kleine an der Hand mit ſich führend. 


ein, das 
Wiese etwa 
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bisher hatten einreden laſſen, die von Bamberger und Genoſſen 
gepredigte Weisheit ſtehe in der außerdeutſchen Welt uner— 
ſchüttert und allgemein anerkannt da. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die Vorbereitungen für die Nilcampagne nehmen ihren 
raſchen Fortgang, doch dürfte der von dem engliſchen Parla⸗ 
mente bewilligte Credit von 300,000 Ltr. kaum die Koſten 
für die Beförderung der Truppen nach Aſſuan, welcher Platz 
als Baſis der Operationen auserſehen worden, decken. Das 
Expeditionskorps wird ungefähr 5000 Mann ſtark ſein und 
aus Infanterie, Seeſoldaten, berittener Infanterie und Blau⸗ 
jacken beſtehen. Unter günſtigen Umſtänden wird die erſte 
Flottille mit Truppen gegen Ende Oktober von Aſſuan nach 
Chartum abgehen. Man nimmt an, daß die Expedition zu 
General Gordon (der, wie erwartet wird, vorſtoßen wird, um 
derſelben zu begegnen) vor Ende des Jahres ſtoßen wird. 

Wie dem „Daily Telegraph“ aus Kairo gemeldet wird, 
hat die engliſche Expedition, welche nach Khartum gehen ſoll, 
die gemeſſenſten Befehle, ſich lediglich auf den Entſatz des 
Generals Gordon zu beſchränken und ſich aller feindlichen 
Maßregeln gegen den Mahdi zu enthalten, vorausgeſetzt, daß 
die Expedition ſelber nicht angegriffen wird. — Das letztere 
iſt ſo recht gladſtone'ſch. Als ob ſich ein Entſatz Khartums 
ohne Feindſeligkeiten gegen den Mahdi ermöglichen läßt, als 
ob die Schaaren des Mahdi dem Zuge der Britten um die 
Befreiung Gordons ruhig zuſehen würden! Daran iſt doch 
wohl im Ernſte nicht zu denken. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 18. Auguſt 1884. 

— Das herrlichſte Sommerwetter läßt Ihre Majeſtäten 
den Kaiſer und die Kaiſerin die Annehmlichkeiten des Schloſſes 
und des Parks von Babelsberg vollauf genießen. Der Kaiſer 
macht häufig Spaziergänge oder Parkfahrten in ſeinem Do⸗ 
minium, welches ſich von Jahr zu Jahr vergrößert und in 
Parkgründen und Gruppen immer herrlicher gedeiht. 

Babelsberg iſt die Nachkurſtation des Kaiſers, der Ueber⸗ 
gang zu den Manövern des Gardekorps, deren einigen der 
hohe Herr beiwohnen wird, dann zu den Königs-Manövern, 
dieſes Jahr am Rheine. In Babelsberg genießt der Kaiſer 
die Ruhe in der Bewegung. Wie man geleſen hat, war der 
hohe Herr im Wildpark zur Pürſche. Heute erſchien Se. 
Majeſtät am Tage von Saint-Privat bei dem Offizierkorps 
des Regiments in deſſen Regimentshauſe zum Frühſtück, wie 
das in einer Reihe von Jahren üblich war. Am Sonnabend 
hatte der Kaiſer dem Offizierskorps des 1. Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiments die Ehre erwieſen, das Frühſtück in deſſen Speiſe⸗ 
Anſtalt einzunehmen. Die Veranlaſſung war wohl die An⸗ 
weſenheit des Großherzogs von Baden, dem Tags vorher das 
Regiment, in welchem ſein älteſter Sohn, der Erbgroßherzog, 
ſteht, von dem Kommandeur, Major Prinzen von Croy, auf 
dem Kaſernenhofe vorgeſtellt war, wobei namentlich die vom 
Erbgroßherzog geführte 3. Schwadron herausgenommen wurde. 
Der Großherzog wie der Erbgroßherzog wohnten dem Früh⸗ 
ſtück ebenfalls bei. Großes Intereſſe erregte bei dem Kaiſerl. 
Herrn die Gallerie der Portraits früherer Regiments-Kom⸗ 


mandeure und Offiziere, welche die Gemächer der Speiſe⸗ 
Anſtalt ſchmücken; auch die intereſſanten Regiments⸗Albums, 
welche der Kommandeur ihm vorlegte. Unter ein Bild, 
welches den Kaiſer noch als Prinzen von Preußen darſtellte, 
ſchrieb er nachträglich noch ſeinen Namen. Eine große 
Herzensfreude wurde Ihren Majeſtäten für den Babelsberger 
Aufenthalt in dem Beſuche der Großherzogin und des Groß⸗ 
herzogs von Baden. Der hohe Herr hatte es ſich nicht 
nehmen laſſen, die geliebte Tochter ſelbſt von der Bahnhofs⸗ 
ſtation abzuholen und nach Babelsberg zur Kaiſerin zu bringen. 
Die bei dieſem Beſuch vorgeſehenen Tage vergingen in 
innigſtem Familienbeiſammenſein, das nur durch Promenaden 
und durch Beſuche im Marmor⸗-Palais unterbrochen wurde. 
Seit einigen Tagen erſcheint Prinzeſſin Wilhelm wieder 
öffentlich. Am Sonntag Abend reiſten die Badenſchen Herr⸗ 
ſchaften nach Baden zurück. Am Vormittag hatten der Kaiſer 
und die Kaiſerin, die Großherzogin, der Großherzog, Prinz 
Wilhelm, Prinz Heinrich, Prinz Alexander und der Erbgroß⸗ 
herzog dem Gottesdienſte in der Friedenskirche beigewohnt, 
wo Hofprediger Windel predigte, dann begaben ſie ſich, mit 
Ausnahme Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, nach Villa Liegnitz 
zum Frühſtück beim Prinzen Heinrich. Um 5 Uhr war 
Familientafel auf Babelsberg. Die Diners, kleinere wie 
größere, werden in dem großen gothiſchen Speiſeſalon einge⸗ 
nommen, der Kaffee im blauen Tanzſaale. Die Thür nach 
der hinteren Terraſſe mit den köſtlichſten Lindenpflanzungen 
und dem vollendetſten Blumen- Arrangement, das je unter 
einer Gärtnerhand geworden iſt, ſtehen offen und draußen 
wartet die gefiederte Welt ſchon auf das Futter, welches ihr 
von der Kaiſerlichen Tafel gereicht wird. Am Abend nach 
dem Diner machen die Herrſchaften noch eine Spazierfahrt, 
und, wenn ſie in der Dunkelheit heimkehren, dringt ſchon 
voller Lichtſtrahl aus den erleuchteten Bogenfenſtern durch die 
grünen Wimpel des Parkes, zum Anzeichen, daß die Thee⸗ 
ſtunde gekommen iſt. 

— Wie wir vernehmen, wird ſich die Corvette „Sophie“ 
mit der Corvette „Olga“ und den Briggs „Undine“ und 
„Rover“ oder einer dieſer beiden letzteren zu einem Geſchwa⸗ 
der vereinigen, das im October nach dem Mittelmeer geſandt 
werden ſoll. Die Corvette „Sophie“ wird den Stander ihres 
Commandanten, des Corvetten⸗Capitäns Stubenrauch, als des 
älteſten Offiziers des Geſchwaders, hiſſen. Die Schiffe 
werden mit vierjährig freiwilligen Matroſen bemannt ſein. 
Die „Sophie“ ankert zur Zeit im Hafen zu Kiel, während 
die Corvette „Olga“ auf der kaiſerlichen Werft daſelbſt zuge⸗ 
a wird und die Briggs mit Schiffsjungen in der Oſtſee 
reuzen. 


Ausland. 

Warſchau, 16. Auguſt Die Verſchwörung Bardowskis 
iſt nach dem Czas auf folgende Weiſe entdeckt worden: Die 
öſterreichiſche Polizei benachrichtigte die ruſſiſche, daß eine 
verdächtige Dame Nowak von Genf direkt nach Warſchau 
reiſe. Hier beobachtete man ſie und fand, daß ſie ihren erſten 
Beſuch bei dem bereits verdächtigen Bardowski machte. Ueber 
dieſen verſchaffte man ſich nun auf folgende Weiſe Gewißheit: 
Bardowski wechſelte ſeine Wohnung. Einige Gendarmen 


Ihr Mädchen, das ſeit geſtern einen ganz neuen, kecken Ton 
gegen die Herrin anſchlug, mochte ſie nicht um ſich haben, 
auch war Ella nach dem Mittagsſchlaf ganz vergnügt, 
plauderte und lachte, und haſchte nach den Schmetterlingen, 
die vor ihr her über die Wieſenblumen hingaukelten. Natalie 
ſuchte eine Bank auf, die ziemlich verſteckt zwiſchen den 
Bäumen ſtand, und nahm eine Handarbeit vor, das Kind 
tändelte um ſie her, pflückte Blumen und bat die Mama, 
einen Kranz daraus zu winden, und Natalie beachtete es 
nicht, als ſie ſich dabei etwas weiter entfernte. 

Sie beachtete es auch nicht, als in ihrer Nähe Schritte 
hörbar wurden; es führte ein Weg durch den Wald, unter⸗ 
halb ihres Hauſes in's Dorf hinab. Plötzlich hob ſie jäh 
den Kopf, ein Schatten fiel zwiſchen ſie und die ſich zum 
Untergang neigende Sonne: — Herbert ſtand vor ihr. 

Sie blickte ihn an, ſprachlos vor Beſtürzung, und doch 
war ihr, als habe Herbert kommen müſſen und ſie habe ihn 
hier erwartet. Er trat langſam näher, ebenfalls in hohem 
Grade befangen, einen kaum verſtändlichen Gruß hervor⸗ 
ſtammelnd, den ſie nur mit kurzem Neigen des Hauptes er⸗ 
widerte, ohne ihn zum Sitzen aufzufordern. Er ſah erregt 
aus, und es ging wie flackernde Lichter und Schatten über 
ſeine Züge, wie er mit dem Hut in der Hand vor ihr ſtand. 

„Sie ſind überraſcht, mich wiederzuſehen, gnädige Frau —“ 

„Wie wäre das anders möglich — nach Ihren Abſchieds⸗ 
worten von geſtern —“ 4 

„Ja wohl,“ beſtätigte er, da ſie ſtockte. „Auch waren 
fie keine Phraſe. Ich war entſchloſſen, das Land zu ver- 
laſſen, Sie nie wiederzuſehen. Allein ich entfloh wie der 
Gefangene mit der Kette am Fuß, er glaubt ſich frei, und es 
zieht ihn gewaltſam — unentrinnbar in den Kerker zurück.“ 

„Herr Domhoff!“ unterbrach ihn Natalie ſtreng und 
machte eine Bewegung, ſich zu erheben, „das ſind Worte —“ 

„Die ich nicht reden darf und Sie nicht hören dürfen 
— verbrecheriſche Worte, wie Wahnſinn und Verzweiflung 
ſie aus uns reden,“ erwiderte er mit dem gedämpften Ton 
unterdrückter Leidenſchaft. Er ſtand ein Weilchen, ſtumm 
auf ſie niederblickend, die wechſelnd erröthete und erbleichte. 
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„Vergeben Sie mir, ſagte er endlich, „ich bin ein Wahn⸗ 
ſinniger. Gebieten Sie mir, Sie zu verlaſſen und ich gehe.“ 

Natalie hob raſch den Kopf, ein Zornblick traf ihn, ein 
heftiges Wort ſchwebte auf ihrer Lippe, — es wurde nicht 
laut, und als er in der That ein Bewegung machte, ſich 
zurückzuziehen, hielt eine raſche, unwillkürliche Geberde der 
jungen Frau ihn zurück. 

„Gönnen Sie mir nur ein paar Minuten der Raſt,“ 
bat er jetzt demüthig. „Ich bin ſechs Stunden gewandert, 
faſt ohne Athem zu ſchöpfen.“ 

Sie wies ihm den Platz an ihrer Seite an. „Wie 
kam es daß Sie ſich von Hans trennten?“ 

„Auf etwas wunderliche Weiſe,“ berichtete er, in der 
rohen Bank zurückgelehnt, die Augen auf den Hut in ſeiner 
Hand geſenkt und nur zuweilen mit einem heiß aufflackern⸗ 
den Blick ſeine Nachbarin ſtreifend. „Wir machten geſtern 
einen tüchtigen Marſch, beide von dem Gewitter in gehobene 
Stimmung verſrtzt. Müde und durchnäßt erreichten wir 
unſer Nachtquartier, — aus dem im Walde verſteckten 
Wirthshaus ſchallte uns übermüthiger Geſang in die Sturm⸗ 
nacht entgegen. Wir fanden das Quartier von ein paar 
Dutzend Studenten beſetzt, die von Jena kamen und zu einem 
feſtlichen Sommercommers auf dem Inſelberg wallfahrteten. 
Hans fand mehrere Bekannte darunter — wir wurden ſofort 
in Beſchlag genommen und gezwungen, den Reſt der Nacht 
mit der ausgelaſſenen Schaar zu durchzechen und zu durch⸗ 
jubeln. Mir hätte ein Zurückziehen wenig genützt, an Schla⸗ 
fen wäre nicht zu denken geweſen — und der tollſte Unſinn 
paßte juſt zu meiner Stimmung. 

Erſt nach Sonnenaufgang waren die Kräfte erſchöpft 
und es trat Ruhe ein. Mir hatte man ein Cabinet reſer⸗ 
virt — überflüſſigerweiſe; — die Studenten waren in uns 
gedrungen, uns ihrem Zuge anzuſchließen, Hans hatte abge⸗ 
lehnt — meinetwegen, obgleich ich ihm die Selbſtüber⸗ 
windung anſah. In der Morgenfrühe ſchrieb ich ihm ein 
paar Abſchiedszeilen und machte mich auf, während noch Alle 
in feſtem Schlafe lagen. Ich wollte die nächſte Eiſenbahn⸗ 
ſtation gewinnen und direkt nach Berlin reifen. (Fortſ. folgt.) 
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und Mutter. 


verkleideten ſich als Träger. Als dieſe die Sachen Bardowskis 


in die neue Wohnung überführten, fiel ihnen eine ſchwere 
Kaſſette auf. Dieſe wurde mittels eines Dietrichs geöffnet, 
ſie enthielt geheime Druckſchriften. In Folge dieſer Ent⸗ 
deckung erfolgte eine förmliche Reviſion, wobei nebſt zahl- 
reichen Proklamationen Dynamit, Bomben, Nitroglyeerin, 
Gifte, ſowie eine Kaſſe mit 1 è Millionen Rubeln gefunden 
wurden. Neben letzteren befand ſich eine lange Lifte von Per⸗ 
ſonen, die zu revolutionären Zwecken Geld erhielten. Man 
fand auch ein Archiv, das Siegel der geheimen Regierung, 
ſowie die Organiſation der letzteren, welche aus Ruſſen beſteht. 
Die Verſchworenen nannten ihre Verbindung „Internationales- 
Revolutions Comité.“ 

Paris, 17. Auguſt. Keine neue Information hat bisher 
die Meldungen der Times von einer angeblichen Kriegs— 
erklärung ſeitens Chinas beſtätigt, dieſelben werden vielmehr 
von den verſchiedenſten Seiten für falſch erklärt. Dagegen 
fordert die hieſige miniſterielle Preſſe die Regierung nunmehr 
nach den ſtattgehabten Voten der Kammer zu einer Politik 
entſchloſſener Energie gegen China auf. Allzulange ſchon, 
ſchreibt das autoriſirteſte dieſer Blätter, haben einige unver⸗ 
ſchämte Mandarinen über unſere Macht ſich luſtig gemacht. 
Da das Land mit der Regierung iſt, ſo möge dieſe handeln. 
Entweder wird der Tſung⸗li⸗Yamen ſich als Gouvernement 
eines civiliſirten Landes betragen, den Vertrag von Tientſin 
ausführen und die verabſcheuungswürdige That von Bacle 
wieder gut machen und dann ſind wir die eifrigſten Partiſane 
der Erhaltung des Friedens mit China, oder der Tſung⸗li⸗ 
Damen fährt fort, unſere Bevollmächtigten zu narren, während 
ſeine Piraten unſere Soldaten ungeſtraft ermorden, dann muß 
man aber ein Land als ein barbariſches behandeln, welches 
ſolche Regierung an ſeiner Spitze duldet. 

Paris, 17. Auguſt. Ein Telegramm aus Thnanan 
meldet, daß heute in Hué in Gegenwart des Befehlshabers 
der franzöſiſchen Truppen, Oberſt Guerrier, ſowie des Kom⸗ 
mandanten du Tarn und des franzöſiſchen diplomatiſchen 
Reſidenten die Krönung des neuen Königs von Anam in 
feierlicher Weiſe vollzogen worden iſt. Die Citadelle von Hue 
wurde ebenfalls heute durch die von Oberſt Guerrier befeh⸗ 
ligten franzöſiſchen Truppen beſetzt. 

London, 17. Auguſt. Die geſtrige Nachricht der Times 
von einer Kriegserklärung Chinas an Frankreich wird hier 
allgemein als unrichtig bezeichnet. Nach einem Telegramm 
des Reuterſchen Bureaus aus Shanghai von heute lagen auch 
dort keine Nachrichten aus Peking vor, welche jene Meldung 
der Times irgendwie beſtätigten. Die chineſiſche Regierung 
habe vielmehr unterm 14. d. Mts. dem diplomatiſchen Corps 
einen Proteſt gegen das Vorgehen Frankreichs zugeſtellt und 
eine Mediation der Mächte nachgeſucht, um zu einer gütlichen 
Verſtändigung mit Frankreich zu gelangen. Dieſe Mittheilung 
der chineſiſchen Regierung an das diplomatiſche Corps in 
Peking ſolle in durchaus friedlichem Tone gehalten ſein. 

Kairo, 18. Auguſt. Drei Bataillone engliſcher Infanterie, 
eine Schwadron engliſcher Huſaren und eine Abtheilung be⸗ 
rittener engliſcher Infanterie ſind marſchfertig, um, ſobald die 
Transportfahrzeuge bereit ſind, auf dem Nil nach Wadyhalfa 
abzugehen. — Der Mudir von Dongola meldet, er habe 
einen vom 20. Juli datirten Brief General Gordons er- 
halten, wonach in Khartum Alles ruhig ſei und worin 
General Gordon Auskunft über die Lage von Dongola ver- 
lange. 

N New York, 18. Auguſt. Ein Telegramm aus Mexiko 
meldet, daß die Generale Ramirez und Mejia, ſowie zwei 
weitere Theilnehmer an einer Verſchwörung gegen die Negie- 
rung auf Befehl des Präſidenten erſchoſſen worden ſind. 


Provinzial- Nachrichten. N 

Graudenz, 17. Auguſt. (Der Ober⸗Steuercontroleu 
Babuſch) wurde heute Morgen in ſeiner Wohnung, als er gerade 
im Begriff war, ſich zum Ausgehen die Säbelkoppel umzuſchnallen, 
vom Schlage getroffen und ſank ſofort todt zu Boden. Herr 
Babuſch ſtand noch im rüſtigſten Mannesalter. 

Roſenberg W. Pr., 16. Auguſt. (Ausbruch.) Aus 
dem hieſigen Gerichtsgefängniß ſind in der Nacht vom 15. auf 
den 16. d. Mts. zwei Gefangene ausgebrochen und entflohen. 
Durch die jetzt vorgenommene Reparatur der Oefen in den Zellen 


Ein kürzlich wegen 
ſchweren Diebſtahls zu 3 Jahr Zuchthaus verurtheilter, bereits 
mehrfach beſtrafter Verbrecher; der zweite iſt einer der Diebe, die 
vor ca. 3 Wochen in der Nacht an 9 Stellen hier eingebrochen 
hatten. Der dritte, ein wegen Diebſtahls Verurtheilter, der aus 
dem Elbinger Gefängniß entflohen war, und ſich hier vor Kurzem 
freiwillig zur Haft gemeldet hatte, dem es alſo ſchließlich beſſer 
in den Gefängnißmauern gefiel, als draußen. Das an der Ge⸗ 
fängnißmauer herunterhängende Seil, zuſammengeknüpft von zer⸗ 
ſchnittenen Strohſackbezügen, verrieth Morgens die Flucht, und 
fand man bei ſofortiger Reviſion der Zellen in einer derſelben 
den kleinen Ofen abgebrochen, die Theile deſſelben auf Strohſäcken 
und Decken hingelegt, die eiſerne Thüre im Gange, durch welche 
der Ofen geheizt wird, abgebogen und zwei der Vögel entflohen. 
Der dritte in der Zelle gebliebene will von der Flucht nichts ge⸗ 
hört, ſondern feſt geſchlafen haben. Aus dem Gange hatten die 
Entflohenen mit Leichtigkeit Boden und Dach erreicht, von den 
zerſchnittenen Bezügen der auf dem Boden liegenden vorräthigen 
Strohſäcke ein ſtarkes Seil zuſammengeknüpft, dieſes um eine der 
vielen den Rand des Daches zierenden Mauerkronen geſchlungen 
und ſo ſich heruntergelaſſen. Den mit eiſernen Spitzen bewährten 
hohen Gefängnißzaun hatten die Ausreißer erklettert und über⸗ 
ſtiegen, und waren ſo in's Freie gelangt. Hoffentlich wird die 
ſogleich veranſtaltete Verfolgung durch Sicherheitsbeamte nicht 
reſultatlos ſein. 

Neidenburg, 17. Auguſt. 
vor Kurzem Fiſcher aus dem zwei Meilen von hier entfernten 
Dorfe Januſchkau auf dem dortigen See mit Fiſchfang beſchäftigt 
waren, ſahen ſie in einiger Entfernung ein Thier mitten durch 
den See ſchwimmen; ſie machten ſofort Jagd darauf und er⸗ 
kannten ein Reh, welches ſie in dem Augenblick faßten und in's 
Boot zogen, als es bereits vor Erſchöpfung zu ſinken begann. 
Das Thier wurde nun geknebelt und in's Dorf gebracht; da es 
aber lebend Niemand kaufen wollte, fo wurde daſſelbe ſofort kunſt⸗ 
gerecht vom Leben zum Tode gebracht und an einen dortigen 
Geſchäftsmann für 3 Mark verkauft. In Folge einer Anzeige 
bei der competenten Behörde ſehen jetzt alle Theilnehmer ihrer 
Beſtrafung entgegen. 


(Ein ſeltener Fang.) Als 


Danzig, 18. Auguſt. (Ein heldenmüthiges Kind.) In“ 


dem Hauſe Breitgaſſe Nr. 64 hatte die ſechsjährige Tochter eines 
in der vierten Etage nach der Hofſeite wohnhaften Familie ein 
Kind aus dem Fenſter fallen laſſen. Die Kleine ſtürzte zwanzig 
Fuß tief hinab auf das Dach eines Hinterhauſes, auf welchem 
zum Glück Federbetten ausgebreitet lagen. Das ſechsjährige 
Mädchen beſaß den Heldenmuth, dem Kinde ſofort nachzuſpringen, 
und es glückte ihm auch, das Schweſterchen vor dem weiteren 


haben — Dank einer gütigen Vorſehung — keine Verletzungen 
erlitten. 

＋ Elbing, 16. Auguſt. (Selbſtmord.) Geſtern früh 
wurde in dem dicht bei unſerer Stadt befindlichen Seeteiche die 
Leiche der Frau des Kanzliſten M. aufgefunden. Alle Anzeichen 
deuten auf einen Selbſtmord hin, doch iſt über die Motive nichts 
bekannt. Frau M. hat ſchon die Nacht vorher nicht in ihrer 
Wohnung zugebracht. 

Inſterburg, 18. Auguſt. Bei der heutigen Präſentations⸗ 
wahl zum Herrenhauſe aus dem Landſchaftsbezirke Litthauen iſt 
Ritterguts⸗Beſitzer Dreßler auf Schreitlaugken einſtimmig gewählt 
worden. 

Guben, 15. Auguſt. (Angra Pequena.) Ein Gubener 
junger Mann iſt von dem Handelshauſe Lüderitz als Steiger in 
den deutſchen Bergwerksanlagen auf Angra Pequena engagirt 
worden und befindet ſich bereits dort. 


Küſtrin, 15. Auguſt. (Nihiliſt.) Geſtern Abend fuhr 
mit dem um 6 Uhr 20 Minuten die hieſige Station paſſirenden 
Zuge nach Königsberg i. P. ein oldenburgiſcher Gendarm als 
Begleiter eines ruſſiſchen Nihiliſten, welcher an Händen und 
Füßen mit Ketten geſchloſſen war, durch. Der Verbrecher war 
im Oldenburgiſchen verhaftet und in ſeinem Beſitz eine Anzahl 
Dynamit ⸗ Patronen gefunden worden, über deren Beſtimmung er 
aber jede Auskunft verweigerte. Der Gendarm hat den Nihiliſten 
bis nach Eydtkuhnen zu eskortiren, wo er ihn der ruſſiſchen Be⸗ 
hörde zu überliefern hat. 


Stargard, 17. Auguſt. (Eine originelle Heirathsge⸗ 
ſchichte) macht in den benachbarten Ortſchaften viel von ſich reden. 
In dem kleinen Dorfe Gl., an der Chauſſee von Gollnow nach 
Naugard belegen, hatte ſich ein junger Mann, ſeines Zeichens 
Tiſchlergeſelle, dermaßen in eine Schöne verliebt, daß er die Er⸗ 
füllung aller ſeiner Wünſche nur in der ehelichen Verbindung mit 
der Herzallerliebſten zu finden hoffte. Vater und Mutter ertheilten 
bereitwilligſt ihren elterlichen Segen und ſo ſchnell als möglich 
machte ſich der liebeglühende Jüngling auf den Weg zum Orte 
ſchulzen, der als Standesbeamter die geſetzlichen Formalitäten an 
den eheſchmachtenden jungen Leuten vollziehen ſollte. Schon war 
das Aufgebot längſt erfolgt, der Tag der Hochzeit feſtgeſetzt, eine 
Quantität Fiſche für nicht weniger als 75 Mark aus Altdamm 
zum Hochzeitsſchmauſe eingetroffen, und mehrere Zentner Mehl 
zum Teig verarbeitet, als das Schickſal mit eiſerner Hand nahte 
Der Meiſter des Bräutigams nämlich, welcher in ſeinem bisherigen 
Geſellen wohl einen künftigen Konkurrenten im Dorf vermuthete, 
erinnerte ſich, daß der junge Mann erſt 19 Jahre alt und des“ 
halb nach den beſtehenden Geſetzen eines miniſteriellen Dispenſes 
bedürfe. Flugs machte er ſich mit dieſer Anzeige auf den Weg 
zum Ortspfarrer, und dem Standesbeamten, welcher den Orts- 
ſchulzen davon in Kenntniß ſetzte, der nun die eheliche Verbindung 
wegen Verletzung der beſtehenden Formalitäten verweigerte. Doch 
das Geſetz denkt, aber der Bräutigam lenkt. „Weshalb ſollt nun 
auch umſonſt geſchaffen der Kuchen fein und das Getränk“, ſo 
war die Meinung der Intereſſenten, deshalb wurde die Hochzeits⸗ 
feier nicht abgeſagt, ſondern die Gäſte gebeten, recht zahlreich zu 
erſcheinen. Am Freitag, den 8. Auguſt blies die Dorfkapelle die 
Feſttheilnehmer ins Feſtlokal zuſammen, woſelbſt der 19jährige 
Bräutigam ſich mit ſeinem um 2 Jahre jüngeren Bräutchen im 
vollen Hochzeitsſtaate eingefunden hatten, und das Feſt begann mit 
einem Schmaus, der, da die Mittel der Frau Schwiegermama es 
erlauben, ſich ziemlich weit ausdehnte. Als nun erſt der Tanz 
begann, da wollte es des Jubels kein Ende nehmen, beſonders, 
als nun gar der jungen Braut der Myrtenkranz, welchen fie bis 
her getragen, abgetanzt wurde. Man trank, ſcherzte und amüſierte 
ſich koſtbar, ſo daß man begreifen kann, daß es bei all' dem Jubel 
ſchon Sonnabend Mittag geworden war, wo die ermüdeten Körper 
Allſeitig trennte man ſich mit der 
Verſicherung, ſelten einer ſo ſchönen Hochzeisfeier beigewohnt zu 
haben. Der junge Ehemann in spe wird nun doch wohl ſeines 
Meiſters Konkurrent werden, wenn er, ſeiner Meinung nach auch 
erſt an ſeinem zwanzigſten Geburtstage, der im nächſten Jahre 
ftattfindet, den geſetzlichen Ehevorſchriften Genüge leiſtet. 
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Coſtales. 

Thorn, 19. Auguſt 1884. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

— Geſellſch aft für deutſche Coloniſation.) (Schluß. 
Herr Dr. Peters that dar, mit welch“ widrigen Verhältniſſen die 
Geſellſchaft für deutſche Koloniſation zu kämpfen habe. In keinem 


anderen Lande würde man einem nationalen Unternehmen ſolche 


Schwierigkeiten in den Weg legen. Nachdem Herr Dr. Peters 
ſodann das Verhältniß zum deutſchen Kolonialverband auseinander? 
geſetzt und hervorgehoben hatte, daß eine Reihe von anderen 
Vereinen mit ähnlichen Beſtrebungen, unter ihnen der Export‘ 
verein, ſich der Geſellſchaft für deutſche Coloniſation angeſchloſſen 
habe, theilte er mit, daß dieſes erſte Unternehmen geſichert fe 
50 Herren hätten ſich mit je 5000 Mark an der Sache bethei⸗ 
ligt und in wenig Tagen habe die Geſellſchaft über 170 Antheil 
ſcheine & 50 Mark abgeſetzt. Die Geſellſchaft verfüge ſchon Über 
Y, Million, genug, um mit einer Coloniſation den Anfang zu 
machen. 


Das eben unterſcheide den Colonialverein von der 


Geſellſchaft. Jener habe recht brav agitirt, recht Tüchtiges geleiſtet 


und zähle gegen 6000 Mitglieder. Er habe aber kein Geld und 
komme nicht von der Stelle, während im Gegenſatz hierzu die 
„Geſellſchaft für deutſche Coloniſation“ activ vorgehe. Jeder ver 
ſtändige Menſch, der für ſein Volk und ſein Vaterland ein Herz 
habe, müſſe einſehen, daß es wirklich höchſte Zeit ſei, in der 
Colonialfrage activ vorzugehen. Es ſei Thatſache, daß das 
Deutſchthum fo lange im internationalen Kampf der Raſſen unter“ 
liegen müfſe, als es ſich nicht aus dem alten Schlendrian auf⸗ 
raffe. In dieſem Augenblick handele es ſich um die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Erdbevölkerung auf Jahrtauſende hinaus. Die Frage 


ſei alfo, ob Deutſchland ſich dauernd beſchränken ſolle auf das 
... ̃ —: —.: 


Studien ans der Gesellschaft 


Der Herr Baron iſt erſt feit achtzehn Monaten in Wien. 
Niemand weiß, warum er damals ſo plötzlich Paris verlaſſen 
hat. Ich will es erzählen. 

Ich lernte ihn im Hauſe meines Freundes Henry kennen. 
Henry iſt einer jener geraden, ehrlichen Männer mit dem 
biederen Sinn und dem kriſtallreinen Charakter, dem man 
bis in's Herz hineinſchauen kann; eine jener Naturen, die für 
die Welt ungeſchickt ſind, weil ſie das Böſe nicht ahnen und 
erkennen. 

Collette, feine Frau, muß ſehr ſchön geweſen fein, da- 
mals ſah ſie kränkelnd aus; doch ſie war die beſte Gattin 
Sie lebten in ihrer Villa in Paſſy. Ihre 
Tochter, Blanche, war ſiebzehn Jahre alt. 

Der Baron hatte ſich lange in Nizza und Monaco um⸗ 
hergetrieben; ſeit Kurzem war er nach Paris zurückgekehrt. 
Henry hatte ihn gern. Sie ſpielten täglich Billard zuſammen, 
duzten ſich und waren gute Kameraden. Der Baron machte, 
dies fiel mir auf, Collette nicht den Hof; im Gegentheil, lag 
etwas Gezwungenes in ihrem Verkehr. Dagegen beſchäftigte 
er ſich mit der kleinen Blanche, die eben aus der Penſion ges 
kommen war. Er war ihr erſter Tänzer auf ihrem erſten 
Ball geweſen. 

Eines Tages nahm mich Henry bei Seite: „Gieb mir 
Deinen Rath; der Baron will Blanche heirathen.“ 

„Ja . ich kenne den Baron kaum . weiß nichts von 
feinem Vermögen ..“ entgegnete ich, um etwas zu ſagen. 

„Pah, Vermögen! Du weißt, daß ich dem Kinde genug 
mitgebe. Was denkſt Du von dem Manne, was von der 
Sache überhaupt?“ 

„Du ſetzeſt mich in Verlegenheit. Du kennſt ihn beſſer 
als ich; er iſt Dein Freund ſeit langen Jahren.“ 

„Gewiß, ſeit zwölf Jahren. Ich habe das größte Ver⸗ 
trauen in ihn und habe es ihm mehr wie einmal bewieſen. 
Als ich während der Belagerung von Paris Jemand ſuchte, 
der Collette nach Brüſſel geleiten ſollte — Blanche blieb bei 
der Tante, mich hielt meine Stellung hier zurück — wählte 
ich ihn. Warum ſollte ich ihm heute nicht mein Kind an⸗ 
vertrauen?“ 


Ich ſah ihn fragend an. 

„Ja, ich rede Dir davon, weil Collette durchaus der 
Sache abgeneigt ſcheint. 

„Ich werde mich erkundigen“, ſagte ich raſch und brach 
das Geſpräch ab. 

Ich nahm mir vor, mir bei Collette ſelbſt Rath zu holen. 
Es beſtand zwiſchen dieſer ausgezeichneten Frau und mir jenes 
ſeltene Freundſchaftsverhältniß, welches, nur auf gegenſeitiger 
Achtung bafirend, jedes Vertrauen bedingt und jede Vertrau⸗ 
lichkeit ausſchließt. Es fiel mir nicht einen Moment ein, 
darüber nachzudenken, unter welchem Vorwand und in welcher 
Form ich die Frau meines Freundes um Dinge fragen ſollte, 
die ſie ihrem Manne verſchwiegen. Ein dunkler Inſtinct 

leitete mich; ich ging zu ihr. 

Collette erbleichte. Ich bemerkte zum erſten Male einen 
Zug tiefen Leides in ihrem Geſicht; dann leuchtete ihr Auge 
mächtig auf, und ſie ſagte mit feſter Stimme: „Nie darf 
dieſe Ehe geſchloſſen werden!“ Und ihr Biick blieb lange wie 
prüfend auf mich ruhen. 

„Rechnen Sie auf mich, wenn ſie einen treuen Freund 
brauchen“, entgegnete ich. ; 

„Danke“, ſagte fie, ergriff meine Hand und drückte fie 
mit ihren eiskalten Fingern. 

Nie hat mich ein Händedruck ſo unheimlich berührt. Es 
war wie der Pact mit einer Verſtorbenen, wie ein Bündniß 
unlösbar bis über's Grab. Ich blickte ſie erſchreckt an. In 
ihren Augen loderten übermächtiger Muth, unerſchütterliche 
Entſchloſſenheit in fieberhaftem Todeskampfe. 

„Bringen Sie ihn her“, ſetzte ſie hinzu. — 

Henry fuhr um 11 Uhr in's Abgeordnetenhaus. Eine 
halbe Stunde ſpäter trat der Baron in's Zimmer. Er blickte 

fragend auf mich. 
„Der Herr wird unſerer Unterredung beiwohnen“, ſagte 
ſie, „er weiß Alles.“ 
Der ſtolze Dandy, der eben noch tändelnd über die 
| Schwelle getreten war, ſchrumpfte bei diefen Worten zuſammen, 
ſo wie ein eleganten Taſchendieb plötzlich in ſich zuſammen⸗ 
duckt, wenn er auf der That ertappt wird. Doch im nächſten 
Augenblicke ſchon ſchnellte er wieder empor und ein chnifches 
Lächeln glitt über ſeine Lippen, während er mit einem „Aha!“ 


= auf das Hofpflaſter zu bewahren. Beide Schweſtern 


U 
nun ihr Recht verlangten. 


der Situation Herr zu werden ſuchte und ſich einem Fauteull 


näherte, als wollte er ſich ſetzen. 
Aber Collette blieb todtenbleich und kerzengerade vor ihm 
ſtehen und ſagte mit vor Erregung zitternder, bis in's Mar 


ſchneidender Stimme: „Vor zwölf Jahren ... in einem 


kleinen Hotel in Bauvais. 
gemiſchten Weinen ... hat ein Elender ein Weib in feine 

Arme geriſſen ..“ 

Sie hielt inne. Ein blutiges Roth übergoß ihr Geſicht⸗ 
Er wollte ſprechen . 

„Kein Wort!“ rief fie mit geballter Fauſt und erbleichte 
von Neuem wie ein ſteinernes Bild. : 

„O!“ fuhr fie fort, hätte mich nicht die geſpenſtige 


. nad) üppigem Mahl und liſtig 


Furcht, ich könne das Leben meines Mannes zerſtören, wie 


ich das meine getödtet, hätte die blöde, beklemmende Angit 


mich nicht gelähmt — ich hätte den Verführer zertreten wie 


einen Wurm. Ich war ſchwach wie ein Kind. Ich dachte 
nur daran, den lebenden Vorwurf aus meiner Nähe zu bannen 


und opferte einen Theil meines Privatvermögens. Er hat? 


vergeudet, er kehrt zurück, er will mein Kind — nimmer“ 


mehr!“ ziſchte es zwiſchen ihren ſchäumenden Lippen hervor. 


„Ich ſchrecke vor nichts mehr zurück!“ fuhr ſie leiſet 
fort. „Ich ſchäme mich nicht mehr“, flüſterte ſie, auf mich 
deutend — „aber meinen Mann will ich retten und mein Kind! 

Sie griff in die Taſche und warf ein Portefeuille au 
den Tiſch; „Da iſt Geld!“ ſtieß fie haſtig hervor, ohne ung 
anzublicken. „Er ſoll Paris verlaſſen; ehe er wiederkehrt, ! 
fie verheirathet, und ich ...“ Sie preßte die Hand auf die 
Bruſt, als unterdrücke ſie einen lebhaften Schmerz. „Oh 
mir iſt ſchlecht!“ ſtöhnte ſie und ſchloß die Augen. 

Ich holte ihre Dienerinnen herbei. 
mit wohlriechenden Waſſern. Während wir ſie auf dem Divan 
betteten, griff eine Hand nach dem Portefeuille, das noch auf 
dem Tiſche lag. Ich kam ihr zuvor und deutete ſchweigend 

zur Thür. 

Als Collette wieder zu ſich gekommen, ſuchte ihr mattet 
Blick im Zimmer herum. 

„Er iſt fort“, ſagte ich — — — 


Wir erfriſchten fe 


Der Herr Baron verließ Paris am ſelben Tage. Blancht 


iſt verheirathet, aber Collette, die arme Märtyrerin, iſt geſtorben I 


» 
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kleine Centrum von Europa, oder ob es mit eingreifen ſolle in 
den Kampf der Völker und Sprachen jenſeits des Weltmeeres. 
Bis heute ſei der deutſche Auswanderer, um in der Fremde exi⸗ 
ſtiren zu können, gezwungen, ſeine heimiſche Sprache und die 
Sitte ſeiner Väter bei Seite zu werfen. Ueberall in der Fremde 
ſtellten unſere Landsleute einen großen Procentſatz des ra de— 
brechenden Theils der Bevölkerung dar. Schon in der zweiten 
Generation ſchlage die Entwicklung in poſitiven Antinationalismus 
um, und aus dem auswandernden Deutſchen ſei ein moraliſcher 
Lump geworden, welcher ſeiner Heimath ſich ſchäme. Nur wer 
ſelbſt in der Fremde gelebt habe, vermöge die ganze Schmach 
eines ſolchen Zuſtandes empfinden. Nachdem Herr Dr. Peters 
ſodann die Mittel und Wege, Abhilfe zu ſchaffen, erörtert und 
die ſtolzen Pläne der Geſellſchaft für deutſche Coloniſation in 
Südafrika und Argentinien entwickelt hatte, ſchloß er ſeinen hoch 
intereſſanten Vortrag ungefähr mit den Worten: „Dies, meine 
Herren, iſt in kurzen Zügen, was die „Geſellſchaft für deutſche 
Coloniſation“ bislang gethan hat, um die geſtellte Aufgabe zu 
löſen. Was wir wollen, das iſt klar. Wir wollen nicht länger 
dulden, daß unſer Volksthum in der Fremde ſo einfach in anderen 
aſſen untergeht. Wir wollen Gebiete erzwingen, wo unſer 
Volksthum deutſch bleiben kann und bleiben wird. Wir wollen 
die ſtolzen deutſchen Farben kühn und ſiegreich über die Welt- 
meere tragen und ſie in der Fremde aufpflanzen für die kommenden 
Jahrtauſende. An Ihnen nun, meine Herren, iſt es, ſich darüber 
ſchlüſſig zu werden, ob Sie uns bei dieſem Unternehmen unter⸗ 
ützen wollen oder nicht. Der Moment zum Handeln iſt gekom⸗ 
men. Alles iſt vorbereitet. Unſere Aufgabe iſt nur noch, immer 
mehr an Kräften zuſammenzuraffen, damit wir von vorn⸗ 
herein mit um ſo größeren Nachdruck auftreten können. Und 
dazu, meine Herren, wenden wir uns hiermit auch an Sie. 

ir appelliren an Ihren altbewährten Patriotismus, wir 
appelliren zugleich an das Eigenintereſſe des Einzelnen. 

enn ernſte Männer ernſtlich wollen, dann wird die Gottheit 
ihren Segen nicht verweigern, und falls Sie mit uns wirken wollen, 
o werden Sie gewirkt haben an einer geſchichtlichen That, deren 
olgen für alle Zeiten der Entwickelung unſeres herrlichen deutſchen 
eiches zum Segen gereichen wird. Der Erfolg der begeiſternden 

ede war ein durchſchlagender. Nachdem die enthuſiasmirte Ver⸗ 
ſammlung Herrn Dr. Peters durch ſtürmiſchen Beifall und Erheben 
don den Sitzen ihren Dank kund gethan hatte, gab fie ihre Zu- 
immung zu dem Vorgehen der „Geſellſchaft für deutſche Koloniſation“ 
u folgender Reſolution Ausdruck:], Die hier anweſende Verſammlung 
erkennt das Vorgehen der „Geſellſchaft für deutſche Koloniſation“ 
als durchaus richtig für die ſchnelle Löſung der kolonialen Frage 
an; ſie erklärt das Ankämpfen eines Theiles der deutſchen Preſſe 
dagegen für unpatriotiſch und kurzſichtig; ſie iſt gewillt, die Be⸗ 
rebungen der „Geſellſchaft für deutſche Koloniſation“ mit allen 
räften auch practiſch zu unterſtützen.“ Die in dieſer Reſolution 
ausgeſprochene Geſinnung bethätigte ſich dadurch aufs glänzendſte, 
aß ſofort eine große Anzahl von Herren der „HGeſellſchaft 
ür deutſche Koloniſation“ beitraten und eine ganze Reihe von 

itgliedern ſich für die Uebernahme von Antheilſcheinen à 50 M. 
u den ausliegenden Liſten einzeichneten. Die hieſige Abtheilung 
zählt bis heute 40 Mitglieder; indeß iſt feſt zu erwarten, daß in 
nächſter Zeit noch eine bedeutende Anzahl von Herren ihren Eintritt 
Anmelden werden. Für die Uebernahme von Antheilſcheinen A 50 M. 
aben ſich bis jetzt 9 Herren eingezeichnet, während 6 andere ſich 
eit geſtern noch hierzu bereit erklärt haben. Zum Schluß unſeres 
d erichts wollen wir noch auf einige Bemerkungen zurückkommen, 
e in ihrer geſtrigen Nummer die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ 
machte. Wenn jemals mit vollem Recht einem fortſchrittlichen 
latt der Vorwurf des „Mangels an Patriotismus und National⸗ 


Aal. gemacht werden kann, ſo iſt er der „Oſtdeutſchen“ gegen⸗ 
u am Platz. Während die liberale „Thorner Zeitung“ auf's 


decwilligſte dem Vorſtande entgegenkam und auf ſeine Bitte 
ebenswürdig genug iſt, für die Verbreitung kolonialer Ideen hier 
dopaganda zu machen, denkt die „Oſtdeutſche“ an nichts Anderes, 
als dieſer nationalen Sache entgegen zu wirken. Scheeläugig und 
wüßgünſiig verfolgt ſie die ganze Bewegung und ſcheut ſich nicht, 
5 lügenhafte Berichte der Sache zu ſchaden. Wenn ſie mit⸗ 
fe lt, daß in der Verſammlung 40 Zuhörer anweſend gewefen 
eien, ſo iſt das eine abſichtliche Unwahrheit, denn man konnte 
har nicht überſehen, daß das Auditorium gegen 100 Perſonen 
1 te. Wenn ſie aber geſperrt druckt, daß den Vorſitz Herr 
auditeur v. Heyne geführt habe, ſo will ſie damit auf den con⸗ 
rativen Character der Abtheilung hindeuten und die liberalen 
8 vom Beitritt abhalten. Ein ſo niedriger Geiſt, wie der, 
Acher die „Oſtdeutſche“ beherrſcht, kann ſich nicht zu dem Ge⸗ 
Zr ß BE BETFERTFEN, 


danken aufſchwingen, daß einer nationalen Idee gegenüber alle 
Parteiintereſſen zurücktreten müſſen. Daß dieſem ſo widerlich 
oppoſitionellen Organ der hieſigen Herren Juden auch die ver⸗ 
ächtlichſten Mittel gerecht ſind, zeigt ſo recht die hämiſche Bemerkung, 
daß die anweſenden Offiziere den Degen nicht abgelegt und ſich dar⸗ 
um ſtrafbar gemacht hätten. Welch' feige Denunciation. Wenn 
es wahr iſt, daß der liberalen Partei nur die 3 Herren angehörten, 
welche gegen die Reſolution ſtimmten, ſo können ſich die Confer- 
vativen von Thorn gratuliren. Denn es waren viele ehrenwerthe wür⸗ 
dige Männer anweſend, welche bislang der conſervativen Partei nicht 
beigetreten ſind, und die wir deßwegen für liberal gehalten haben. 
Wir freuen uns, wenn wir annehmen dürfen, daß wir uns geirrt 
haben. Die „Geſellſchaft für deutſche Coloniſation“ hat aber mit 
Politik nichts zu thun und der Abtheilung iſt jeder willkommen, 
der ihre colonialen Ideen theilt und ihre Beſtrebungen zu unter⸗ 
ſtützen gedenkt. Daß die 3 liberalen Herren gegen die Reſolution 
ſtimmten, war ihnen, wenn ſie anderer Meinung ſind, nicht zu 
verdenken, wenngleich wir uns darüber wundern müſſen, daß ſie 
dieſer anderen Meinung trotz der Aufforderung nicht Ausdruck 
gegeben haben. Auffallender war dagegen, daß fie, als die Geſell⸗ 
ſchaft Herrn Dr. Peters ihren Dank kund that, ſich nicht eben⸗ 
falls von ihren Sitzen erhoben. Es iſt uns wenigſtens neu, daß 
man ſich für einen gebildeten Menſchen ausgeben und doch die 
einfachſten Regeln der Höflichkeit außer Acht laſſen kann. Social⸗ 
demokraten und andere von der Cultur noch nicht beleckte Natur⸗ 
burſchen pflegen wenigſtens in ſolchen Fällen die Verſammlung zu 
verlaſſen. In dem Hirſch'ſchen Gewerkverein, welchem 2 von dem 
liberalen Triumvirat angehören ſollen, ſcheint man ſich aber zu 
dieſer Höhe von Zartgefühl noch nicht aufgeſchwungen zu haben. 

— (Der Staatsſecretair des Innern) machte dem 
hieſigen Magiſtrat eine Mittheilung, die für viele unſerer Leſer 
von hohem Intereſſe ſein wird: „Dem Magiſtrat erwidere ich 
auf die gefällige Zuſchrift vom 4. d. Mts., betreffend die Ver⸗ 
fegung der Stadt Thorn in die 1. Servisklaſſe, ergebenſt, daß 
die Verhandlungen über eine neue allgemeine, auf dem Wege der 
Geſetzgebung zu bewirkende Reviſion des Servistarifs und der 
Klaſſeneintheilung der Orte gemäß § 3, Abſatz des Quartier⸗ 
leiſtungsgeſetzes vom 25. Juni 1868 (Bundesgeſetzblatt S. 523) 
zwar eingeleitet ſind, daß ſich jedoch zur Zeit mit Sicherheit noch 
nicht überſehen läßt, ob und event. wann die Einreihung der 
Stadt Thorn in die 1. Servisklaſſe zur Ausführung gelangen wird. 

— (Feuerſchein.) Geſtern Abend um 10%, Uhr wurde 
wiederum nach Weſten zu in der Weichſelniederung ein bedeutender 
Feuerſchein bemerkt; doch haben wir bis jetzt noch nicht erfahren 
können, wo der Brand ſtattgefunden hat. 

— (Finniges Fleiſch.) Im Schlachthauſe wurde geſtern 
ein Schwein geſchlachtet, deſſen Fleiſch Finnen enthielt, welche mit 
der ſie umgebenden Waſſerblaſe die reſpectable Größe einer ausge⸗ 
wachſenen Lambertsnuß hatten. Wir würden es kaum glauben, 
wenn wir uns nicht ſelbſt von der Größe der Finnen überzeugt 
hätten. 

— (Wehe, wehe, wer verſtohlen.) Ein Dienſtmädchen, 
welches von einigen Erbbegräbniſſen 4 Roſen abgeflückt hat, wird 
wegen dieſer Frevelthat der gerechten Vergeltung anheimfallen. 

— (Arretirt) wurden 7 Perſonen, darunter 2 Dirnen, 
welche wegen Ueberſchreitung polizeilicher Vorſchriften ihrer Be⸗ 
ſtrafung entgegen ſehen. 


Mannigfaltiges. 

Ovidiopol, 16. Auguſt. (Prügelei in der Juden⸗ 
ſchule.) Kürzlich fand in der hieſigen Synagoge, ſo ſchreibt 
man dem „Sow. Isweſt.“, während des Gottes dienſtes zwi⸗ 
ſchen den betenden Juden eine ernſte Prügelei ſtatt. Bekannt⸗ 
lich werden an beſtimmten Tagen nach jüdiſchem Ritus wäh⸗ 
rend des Gottesdienſtes aus der Lade die zehn Gebote heraus⸗ 
genommen und den Betenden vorgezeigt. Dieſe Ceremonie 
hat einer der Betenden, welcher vom Aelteſten der Schule 
als der Würdigſte bezeichnet wird, zu vollziehen. Im vorlie⸗ 
genden Falle fiel dieſe Ehre auf den Ebräer Pogorſhelski. 
Jedoch in dem Augenblick, als er die Gebote aus der Lade 
nimmt, läuft der Ebräer Dorfmann auf ihn zu und verſetzt 
ihm einen ſo kräftigen Schlag, daß die Gebote ihm aus den 
Händen fielen. Darauf begann ſofort eine allgemeine Prügelei. 

Paris, 15. Auguſt. (Lebendig begraben.) In 
dem kleinen, bei Vintimille in der Umgegend von Nizza ge⸗ 
legenen Dorfe Latte hat ſich ganz Unerhörtes ereignet. In 
dieſem Dorfe ſtarb vor einigen Tagen ein angeblich an der 
Cholera erkrankter Mann. Die Furcht des Bauernvolkes 
war ſo groß, daß man, ohne den Beſuch des Todtenbeſchauers 


Kleine Mittheilungen. 

ei (Der erfte Singhaleſe in Berlin.) Ein Mitglied 
Ve hier eintreffenden Singhaleſen⸗Karawane und zwar der 
it rtreter des Kandian⸗Chief mit Namen Aridji Punchi Banda 
landeſtern Abend 11 Uhr von Dresden kommend, hier ange⸗ 
Aug um zunächſt die Vorarbeiten im naſſen Dreieck des 
> ſtellungsparks in Augenſchein zu nehmen und die weitere 

führung zu überwachen. Der auffallend hübſche, vierund⸗ 
Seſicerige Menſch, deſſen feurige Augen und intelligenten 
Hei chtszüge eine geiſtige Begabung verrathen, nimmt in ſeiner 
8 die zweite Stelle hinter dem Kandian⸗Chief (Statt⸗ 
= 5 ein und fungirt bei der Karawane als Stellvertreter 
erſte andian⸗Chief und gewiſſermaßen als Privatſecretär. Ein 
* Beſuch galt heute dem Herrn Profeſſor Baſtian reſp. 
aft Herrn Dr. Grünwedel im Ethnologiſchen Muſeum. Im 
an m. des Herrn Carl Hagenbeck überbrachte der exotiſche 
Gesch mehrere hochintereſſante ethnographiſche Gegenſtände als 
inter enk für das Königl. Ethnologiſche Muſeum. Beſonders 
Kolanlſant war ein eigenthümlich geformtes Schiffsmodell, 
bei d er genannt, ferner eine kleine Trommel Udakir, die ſonſt 
en Tänzen der Schamanen verwendet wird, und ein ori⸗ 


Get. aus Ton geformtes mit Götzenbilder des indiſchen 
Hei en Rubee bemaltes Trinkgefäß. Daſſelbe wird in ihrer 
Nich dad rache Krupé genannt. — Wie uns ſoeben telegra⸗ 


Ak aus Dresden gemeldet wird, beehrten Se. Majeſtät der 
ie in ont die Königin von Sachſen heute Vormittag 10% Uhr 
* ortigen zoologiſchen Garten beſindliche Singhaleſen⸗ 
aue mit einem mehrſtündigen Beſuche. . 

ſegt er Kunſt foll nie die Wirklichkeit erreichen) und 
Schicer ſche 0 muß die Kunſt entweichen.“ Dieſe gedankenvolle 
Barapı che Apoſtrophe hat jüngſt in der Reiſeſaiſon eine heitere 
milſpra raſe erfahren, die allerdings den Worten des Dichters wenig 

arne denn in dem gedachten Falle erreichte die Kunſt die 
Jul gen der Natur in ſo vollem Maße, daß eben jenes ergötzliche 

proquo möglich wurde. Es war in Berchtesgaden, wo ſich 


N der Landſtraße ein Fußwe i Ö 
ya u Ah g zu einer höher gelegenen Villa 


gt. auf einem Baumſtamme, die Hände 
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in die Schürzen gewickelt, zwei Bauernmädel. Oft blickten ſie 
ins Thal hinab, denn ſie erwarteten offenbar Jemand. Die 
vorübergehenden Bauern aber ſahen ſie länger an, als ſie ſonſt 
wohl zu thun pflegten, wenn ſie ihr „Grüaß Good!“ anbrachten. 
Da rollt ein Wagen mit einer Menge Gepäckſtücke und den dazu 
gehörigen zwei Damen herbei. Töchterlein hüpft hinaus und eilt 
der Villa zu, die Ankunft zu melden, Mama bleibt bei dem Ge⸗ 
päck. Aber kein dienſtbarer Geiſt erſcheint, als ſie die Bäuerinnen 
erblickt. „Ihr da, kommt mal her und helft mir die Sachen in 
die Wohnung tragen.“ „Sehr recht!“ ſagt die eine, und beide 
werden mit Schachteln, Körbchen und Plaids beladen. Nun kommt 
endlich die Wirthin herbeigefnirt. Das Töchterlein hatte fie aus 
der „Kuchl“ holen müſſen und will nun auch tragen helfen. Eine 
Hutſchachtel hält fie in der Hand des Bauernmädchens für gefährdet 
und nimmt ihm dieſelbe ab. Dabei aber ſtutzt ſie und ruft: 
„Ach, Mama!“ — „Nun, was giebts?“ — „Sieh doch, gerade 
wie die Geier⸗Wally bei uns im Schauſpielhauſe.“ — Mama 
ſchaut hin und denkt, dieſe bayeriſche Magd müſſe der Berliner 
Wally wohl Modell geſeſſen haben. Da bemerkt ſie, wie deren 
Mund ſich zum Lachen verzieht und ſagt einigermaßen verlegen: 
„Entſchuldigen Sie, Sie find wohl gar keine...“ „Bauern- 
magd wollen Sie ſagen,“ fällt die Andere ein. „Nein, ich heiße 
Johanna Schwartz, und ſpiele nur zuweilen die Geier⸗Wally in 
Berlin. Und dies iſt meine Freundin ...“ (hier nannte fie 
den Namen einer durch ihre humorvollen Geſchichten bekannten 
Schriftſtellerin). — „Siehſt Du, Mama, ich habe es gleich ge⸗ 
merkt“, rief das Töchterlein. Mama ſtellte ſich vor, bat tauſendmal 
um Entſchuldigung und wollte der liebenswürdigen Künſtlerin ein 
Packet abnehmen. „O nein!“ ſagte dieſe, „die Sachen helfe ich 
Ihnen doch tragen. Auch wir wohnen in der Villa. Wir er⸗ 
warteten Beſuch und gedachten ihn zu überraſchen, indem wir die 
Sonntags⸗„Gewandln“ der Bäuerin anzogen. Nun baben wir 
aber genug, da wir Ihnen unabſichtlich dieſe Ueberraſchung bereitet 
haben.“ — „Ach ja“, ſagte die kleine Berlinerin, „das war eine 
reizende Ueberraſchung. Nun hab ich doch die Geierwally in den 
wirklichen Bergen und im echten Koſtüm geſehen!“ 


That vollbra 
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abzuwarten und dem Worte des Pfarrers vertrauend, welcher 
dem Sterbenden die Sterbeſacramente verabreicht hatte, die 
Leiche in einen ſchnell fertiggeſtellten Sarg legte und dieſen 
dieſen dann in ein am Eingange des Kirchhofes ſich befinden⸗ 
des Loch warf“ Vier Tage ſpäter ſah der Todtengräber, als 
er ſich zu ſeiner Arbeit begab, einen ganz nackten Mann, der 
auf einem halb offenen Sarge ſaß. Es war dies angeblich 
der an der Cholera Verſtorbene, der aus feiner Erſtarrung 
erwacht war und genug Kraft gehabt hatte um die Bretter 
ſeines Sarges zu zerbrechen. Die unheimliche Nachricht ver⸗ 
breitete ſich ſchnell und die in Schrecken verſetzte Bevölkerung 
wollte den Wiederauferſtandenen mit Senſen vollends tödten 
und ihn in ſein Grab zurückwerfen. Glücklicherweiſe legten 
ſich einige entſchloſſene Männer ins Mittel und das ſcheuß⸗ 
liche Verbrechen wurde nicht begangen. Der Arme, ſchließ⸗ 
lich nach ſeiner Wohnung gebracht, ſtarb nach kurzer Zeit, 
aber nicht an der Cholera, welche er nie gehabt, ſondern an 
den Folgen fg r 

London, 
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Fonds: gedrüß 
Ruſſ. B 
Warſcha 
Ruſſ. 5 
Poln. Pfandbriefe 5% .. 


62—10 62 


Poln. Liquidationspfandbriefe 56—40| 56—50 
Weſtpreuß. Pfandbriefe % 102—20 | 102— 20 
Poſener Pfandbriefe 4% . „ 101-601] 101—60 
Oeſterreichiſche Banknoten . 1168—05|168—10 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober . . |154—50] 152—25 
Oktober⸗Novb. ee 156 154 
von Newyork lok o 90½ 90 7 
Hoggen: lock, 140 138 
Aguſ tt: 140— 70] 140 
Septb.⸗Oktober . t : 137— 25 | 135—75 
DitoberNovd. ” 2. 0% 135— 75134 —25 
Rüböl: Auguſt : . . | 51—70| 51—60 
Septb.⸗Oktober , “2020. |] 51—10| 50—80 
Spiritus: lo o [ 4950] 49 
Auguſt⸗ Sept. 49 49—10 
Sepib ⸗Okiobe nr Arnd 48—80| 48—90 
Novb.-Dezembr ... 0. 46—80| 47—10 


Börſenberichte. 

Danzig, 18. Auguſt. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. Wind: NO. 

Roggen loko in guter Frage feſt für inländiſchen, etwas beſſer 
bezahlt für Tranſit, und wurden 200 Tonnen gekauft. Bezahlt für 
120 pfd. iſt für inländiſchen nach Qualität 118 —124/ pfd. 123—125 M., 
für polniſchen zum Tranſit 116,7 — 12102 pfd. 121, 122 M., für ruſſiſchen 
zum Tranſit 125,6 pfd — 12809 pfd. 133 M. pr. Tonne. Termine Auguſt 
inländiſcher —,.— M. Gd. September⸗Oktober inländiſcher 123 M. . 
unterpolniſcher 119 M. bez. Tranſit 117 M. bez., Oktober-November 
inländiſcher —,.— M bez., April⸗Mai unterpolniſcher 120 M. Br., 119 
M. Gd., Tranſit 119 M. Br., 118 M Gd Regulirungspreis 125 M., 
unterpolniſcher 123 M., Tranſit 121 M. — Gerſte loko ruhig. Verkauft 
wurde inländ. große 109110 — 111/112 pfd. 128—140 M., kleine 100 
bis 103 pfd. zu 115 M., große 108/ pfd. m. Geruch zu 225 M. pr. Tonne. 
— Hafer loko inländiſcher 128 M. pr. Tonne bez. — Heddrich loko 
ruſſ. zum Tranſit 138 M. — Weizenkleie loko ruſſ. mit Revers 4,65 
M. pr. Centner bez — Winterraps loko behauptet, inländ. 230—235 
M., polniſcher zum Tranſit 233 M. pr. Tonne gezahlt — Winterrübſen 
Ares unterpolniſcher 239 M. Sd. — Spiritus loko 50 
Mark Br. 


Königsberg, 18. Auguſt. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 


ohne Faß. Loko 50,00 M. Br., 49,75 M. Gd., —,— bez; Ter- 
mine pr. Auguft 50,25 M. Br., —,.— M. Gd., —— M. bez., pr. 
September 50,50 M. Br, 50,00 M. Gd., —,.— M. bez., pr. September- 
Oktober 49,50 M. Br., 49,00 M. Gd., —,— M. bez. pr. November 
48,50 M. Br., 48,00 M. Gd., —,.— M. bez, pr. November-März —.— 
Br., 47,00 M. Gd., —— bez., pr. Frühjahr —,— M. Br., 49,00 M. 
Gd., —,- M. bez. 

Spiritus pr. 10000 Liter pCt. ohne Faß wenig verändert. 


Zufuhr 30 000 Liter, gekündigt 20000 Liter. Loko 49,75 Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 19. Auguſt. 


Therm Windrich⸗ Be⸗ 
5 tung und ns Bemerkung 
00. Stärke wölkg. 
18. 2h p| 761.8 |+ 23.7 8 0 
10h p| 760.4 ＋E 14.0 C 0 
19. 6h a 758,0 |+15.1| SE! 0 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 19. Auguſt 0,75 m. 


(Warnung vor alten Bettfedern!) Meine Frau 
unternahm vor kurzerſl Zeit die Federwäſche eines Bettes, in wel⸗ 
chem ein verſtorbener Angehöriger gelegen. Da die Federn das 
Einweichwaſſer durchaus nicht annehmen wollten, bat ſie mich, ihr 
beim Untertauchen derſelben behilflich zu ſein. Ich that ihr gern 
den Gefallen, gewahrte aber nach etwa 15 Minuten eine auffallende 
Spannung meiner Hand und des Handgelenkes. Die Hand und 
der halbe Vorderarm waren ſtark geſchwollen und auf der Haut 
Erhöhungen ſichtbar, als wäre ich von Schnacken oder dergl. ge⸗ 
ſtochen worden. Ich mußte meine Arbeit einſtellen und erſt nach 
3—4 Tagen ſenkte ſich die Geſchwulſt. Meine Frau, welche das 
Untertauchen der Federn allein fortſetzte, gewahrte am darauffol⸗ 
genden Morgen auf der Hand, ſoweit dieſelbe unter Waſſer be⸗ 
ſchäftigt geweſen, eiterartige Bläschen, die ſich in einigen Tagen 
entleerten und erſt nach Verlauf von 8 Tagen zu heilen begannen. 
Das gereinigte Bettſtück war ſeit zwei Jahren nicht mehr benutzt 
und während dieſer Zeit öfter geſonnt, ſogar an einem zugigem 
Orte aufgehoben worden. Der Verſtorbene hatte keine anſteckende 
Krankheit. Gutspächter Sch. in Kaiſerhof bei Stuttgart in dem 


praktiſchen Wochenblatte für alle Hausfrauen „Fürs Haus.“ 


Sedaufeier. 


Die Vermiethung der Plätze links und 
rechts des Weges auf dem Feſtplatze in der 


Ziegelei zum 2. September ſoll 
Sonntag den 24. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr 
in der Ziegelei ſtattfinden. 


Wir bemerken, daß auf den Plätzen rechts 
des Weges ein Ausſchank von Bier und Schnaps 
nicht ſtattfinden darf, auch, daß auf dem Feſt⸗ 
platze nur ſolche Verkäufer werden geduldet 
werden, denen Plätze von dem unterzeichneten 


Komitee angewieſen worden ſind. 
Thorn, den 18. Auguſt 1884. 


Das eee. 
gez. Wisselinok. 


Bekanntmachung. 
Zur Vergebung der 


Arbeiten incl. Materialien 
Lieferungen 

zur Herſtellung eines chauſſirten Zufuhrweges 

im Vorterrain der hieſigen Feſtung iſt ein Termin 
am Montag den 25. Auguſt cr. 

Vormittags 10 Uhr. 

im Fortifikations⸗Bureau anberaumt. 

Die Offerten ſind verſiegelt und portofrei, 
mit gehöriger Aufſchrift verſehen, rechtzeitig 
vor dem Termin einzureichen. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen im 
dieſſeitigen Bureau zur Einſicht aus, können 
aber auch gegen Erſtattung von 1,25 Mark 
Copialien abſchriftlich bezogen werden. 

Thorn, den 19. Auguſt 1884. 

Königliche Fortiftkation. 
Tagesordnung 

zur öffentlichen Fitzung der Stadt- 

verordneten 

am Mittwoch den 20. Auguſt d. Is., 

Nachmittags 3 Uhr. 

1. Prolongation des Miethvertrages mit Frau 
Baranowska über das rathhäusl. Gewölbe Nr. 9 
auf 3 Jahre pro 1. April 1885/88. 

2. Antrag auf Genehmigung zur Verpachtung des 
Grundſtücks Alte Jakobs-Vorſtadt Nr 27 an die 
Klein-Kinderbewahranſtalt 

3. Antrag auf Bewilligung von Umzugskoſten an 
einen ſtädtiſchen Beamten 

4. Antrag auf Genehmigung zum Abſchluß einer Ver⸗ 
einbarung der Königlichen Fortifikation in Betreff 
der Grenzfeſtſtellung am Weichſelufer. 

5. Zuſchlagsertheilung zur Verpachtung der Fiſcherei 
in der Drewenz längs des Dorfes Leibitſch an den 
Beſitzer Falkiewiez zu Zlotterie auf 3 Jahre pro 


1. Oktober 1884,87. 
6. n von 46 Mk. 40 Pf. bei Ab⸗ 
hi B. Titel IV pos. 2 des Schuletat. 
7. Antrag auf Genehmigung der Bedingungen zur 
Vergebung des Oelanſtrichs der Straßenlaternen pp. 
8. Bewilligung von Reiſekoſten an einen ſtädt. Beamten. 
9. Rechnung der Ziegelei-Kaſſe pro 1. April 1882,83. 
0. Protokoll über die ordentl. Kaſſenreviſion vom 
31. Juli 1884. 
„Antrag auf Genehmigung zur Entpfändung einer 
von dem Grundſtück Mocker Nr. 181 und 54 ab- 
verkauften Parzelle von 053,92 ha für das darauf 
1 ſtädtiſche Kapital. 
eantwortung des Monitums 1 zur Krankenhaus- 
Rechnung pro 1. April 1881 82. 
Bewilligung einer Badereiſe⸗Unterſtützung an einen 
ſtädtiſchen Lehrer. 
14. Etatsüberſchreitung von 292 Mk. 78 Pf. bei Tit. 


VIII pos. 2 des Forſtetats. 
47 bis 4 2 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. ½ % Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Ein zweiter Wirthſchafter 


erhält vom 1. September cr. Stellung in 
Kullig per Neumark W.-Pr. Perſönliche 


Vorſtellung erwünſcht. 5 
Altſtadt Thorn, 


Mein Hau St. Annenſtraße 


179 beabſichtige ich zu verkaufen. 


Emille 11 
Enn noch guter Blaſebalg it billig zu 
verkaufen. Wo? jagt die Exped. d. Ztg. 


Ostaszewo. 
Auktion 


über 


60 Rambonillei- 
Böcke 


z rein franzöſiſcher Abſtammung der Merino 
= precos Richtung 


cr., Mittags 1 Uhr. 
Die Böcke zeichnen ſich durch Größe, Wollreichthum und vorzügliche 
Figuren aus. 

Sie find 1Y, Jahr alt, vollſtändig ſprungfähig. 

Kataloge werden am Auktionstage ausgegeben. — Eingeſchätzt werden die Böcke 
von 100 —200 Mark. — 

Geſchoren find dieſelben Anfang März. — Vorherige Beſichtigung iſt ftets 
1 — Drehkranke und impotente werden bis zu einem Termin von 6 Monaten 
erſetzt. 
Di.ie Heerde erhielt auf der diesjährigen Maſtvieh⸗Ausſtellung in Berlin 
einen Züchter⸗Ehrenpreis, einen erſten Preis und eine Medaille. 

H. Wegner. 

Ostaszewo iſt Station der Thorn-Marienburger Eiſenbahn, ſowie Poſt⸗ 
und Zelegraphen-Station. — Bei vorheriger Beſtellung ſtehen auch auf Bahnhof 
Thorn Wagen zur Abholung bereit. 


Grudel! 


Aufträge auf Grude für den Winterbe⸗ 
darf bitten bis zum 1. September bei uns an⸗ 


zumelden. Gebr. Pichert, 
Brückenſtraße 12. 


Friſche Rübkuchen 


aus Dampfmühlen, 


Baumwollſaatkuchen 


offerirt vom Lager und ab ſämmtlichen Eiſen⸗ 
bahnſtationen Gustav Fehlauer, 
Thorn. 


MNeze 


in verſchiedener Gattung, verkauft zu ſoliden 
Preiſen J. Targonskl, Thorn, 
Jakobsvorſtadt. 


Für gefallene Pferde, 
die ich abholen laſſe, zahle ich 10 Mark, für 


Stammſchaͤferei 


Spezialität 


3 zu verkaufen bei 
Halbuerdeck "pr" Fassaner 
1 Stück 17, jährige Hammel, 40 

Stück Merzſchafe ſtehen zum Verkauf 
auf dem Dominlum Olleck 
bei Thorn. 


Billigen und guten 


1 
arbeitsunbrauchbare 1 Pferde eu Mittagstiſch er] 
12 Mark. edtke-Thorn, EN ä 4 . 
Abedereibefiker. bote Mali zu jeber Zeit 


warme und Ralte Speiſen ug 
empfiehlt 


Von jetzt ab iſt unſer 


Nörtelwerk 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 
Beſtellungen entgegen ge— 

Gebr. Pichert. 


nommen. 


J. Kowalski, 
Neuſtadt 66 im Muſeum. 


Einen Lehrling 


zur Uhrmacherei ſucht Reinhold Scheffler, 
3 Schülerſtr. 414. 
1 Wi in mit guten Jeugniſſen, 
Eine irthin welche in der Molkerei 
und Küche erfahren, ſucht F. Th. Lau, 
Gurske. 
Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Fa Schmied, der die Führung 
einer Dampfdreſchmaſchine verſteht und 
ein nüchterner, zuverläſſiger Wirth, der 
ſich als ſolcher durch Atteſte ausweiſen kann, 
werden zu Martini d. Is. geſucht für das 
Gut Klein-Lansen. 
FÜ ein junges Mädchen aus anftän- 
diger Familie wird eine Stelle geſucht, 
welche Gelegenheit gibt, unter Anleitung der 
Hausfrau die Landwirthſchaft zu erlernen. 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


Selbſtfahrer, 

offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 

Gründer's Wagenbauanſtalt, 

Thorn. 

SILLILLILZDDDDDDDDDDDDDDDDLLDE 
um ersten Male gelungener Versuch 
1 photographischer Momentaufnahmen während einer Theatervorstellung. 


Mit gütiger Erlaubniss Sr. Excellenz des Generalintendanten Herrn v. Hülsen 
erfolgten seitens des Königl. Preuss. Hofphotographen F. Albert Schwartz am 
15. Mai d. J. für die 


Illustrirte Romanzeitung 
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8 \ 
8 von der grossen Hofloge des Königl. Opernhauses zu Berlin im ersten und 8 
© zweiten Akt der zwölften Aufführung der DS 
8 WALKUERE DS 
8 mehrere völlig gelungene photographische Momentaufnahmen. DS, 
DI Die Photographieen selbst kommen nicht in den Handel, sondern werden X 
ausschliesslich den Abonnenten der „Illustrirten Romanzeitung“ als Prämien 
geliefert, während die autotypischen Reproduktionen, welche die Photographieen 

bis in die kleinsten Einzelnheiten genau wiedergeben, in Nr. 4 und 5 der & 
4%, Illustrirten Romanzeitung erscheinen werden. 
8, Probenummer wird gratis und franco, Nummer IA, datirt vom 28. September &$ 
bis 1. Oktober, gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Kreuzer ö. W., 25 Centimes) IX 
in Briefmarken vom Herausgeber, Berlin W., Mohrenstr. 48, sofort nach Fertig- & 


stellung franco geliefert. Frühzeitige Bestellung erwünscht. Nummer 5 erscheint 
am 5. Oktober. Abonnements auf das vierte Quartal, Nr. 5—17, nehmen vom 


S 4 
8 15. September ab alle Postanstalten und Landbriefträger entgegen. 
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H. E. Kraschutzki g 


aus Schleſten. 
Thorn, Paſſage Nr. 310 
im Hauſe des Herrn Scharf. 


Wüſche⸗Fabrik u. Leinen⸗Lager. 


General-Verſammlung 


bei Schumann. 


Jonnkag den 94. August 


Nachmittags 4 Uhr 
Jagd | 


der Ortſchaft Neudorf im Schulzenamte da 
ſelbſt öffentlich meiſtbietend verpachtet werden, 
wozu Jagdliebhaber einladet 

Lau, Gemeindevorſtehel 
über 90 


ſoll die 


1 „ fall 
Hypothek 

ſofort zu verkaufen, und bitte Reflectanten um 
gefällige Adreſſenangabe unter H. O. in 
Expedition dieſer Zeitung. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 
Bade : Unftalt, nachdem dieſelbe renovith 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 
1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 
Einzelne „ Fr 5 0,50 „ 
Hochachtungsvoll 
Heinrioh Tilk. 


1—3 Lehrlinge | 
welche Luft zur Schmiedeprofeſſion haben, 
können von ſofort eintreten bei 


Emil Block, Schmiedemeiſter. e 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4½ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta 
ebenſo zu 4%, ½ inkl. „ / Amortiſatiol 
und / ¼ ‚Verwaltungskoſten, gleichfalls pal 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelbe, 
d. Bere: ne | 

b. Schönſee Weſtpr. * 

Die beſte 


Lederappretur 
à Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger“ 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei | 

Adolf Majer:_ | 


Sommertheater in Thorn. 


Mittwoch den 20. Auguſt: N 
Klaſſiker⸗Vorſtellung. Bei kleinen Preiſen⸗ 


Minna von Barnhelm. 
Luſtſpiel in 5 Akten von G. E. Leſſing. 
Donnerſtag den 21. 5 Kein Theater, 

Anfang 8 Uhr. 
2 Alles Nähere die Zettel. uw 
Die Direktion E. gegen 1 
Zogism. Beköſtigung Helligegeiſtſtr 1722 
1 möbt, Jin. m. K. J. derm. Neuffadt- 149 
De el-Gtage Backerſtraße 253 vermiethet 
J Lehrer O0. Wunsob. 
nnenſtr. ISI die erite Etage zu vermiethelt | 
4 Stuben, Entree, Küche und Zubehit- 
Auskunft 2 Treppen. 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg 


Preis⸗ Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit) — | 


17 bisher 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. mast. Ng 


17,80, 150 


Weizengries Nr. 1 


Weizengries Nr. 2 1᷑7,20 17% 
Kaiſerauszugmehl 1 — — 2 20 
Weizenmehl Nr. 0 18,20 16 90 
Weizenmehl Nr. 1. 116,80 16, 
Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 60 
gema) 12.60 1200 
Weizenmehl Nr. 2 12,00 1200 
Weizenmehl Nr. 3 RI es 9 40 
Weizen⸗Futtermehl RER e ee 900 
Weizen⸗Kleie 5,00 940 
Roggen⸗Mehl Nr. 1. 10,00 10% 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 80 
gemahlen) „ 940 940 
Roggen⸗Mehl Nr. 2 9,00 900 
Noggen⸗Mehl Ar. 3 700 70 
Roggen Mehl gemengt (hausbacken? 9,20 990 
4 ee cm nr 7,80 70 
Roggen⸗Futtermehl 6.20 960 
Roggen⸗Kleie 5,60 N) 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 22,00 9040 
Gerſten⸗Graupe Nr. 22 20,40 29 80 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3. 18,80 18,50 
Gerſten⸗Graupe Nr 4 17,20 1700 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 15,00 1300 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6 13,00 | 1360 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1! 15,60 1760 
Gerſten⸗Grütze Nr 2 14.60 14.90 
Gerſten⸗Grütze Nr. 8 13,60 160 
Gerſten⸗Kochmehll 8,80 5,40 
Gerſten⸗Futtermehl I 5,40] 9 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Liederkranz. Ar 
Mittwoch den 20. d. Mts. 


im Januar 1885, wünſcht) _ 
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